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Muttersprache, Weltsprache, Kultursprache – und alles andere 
als tot! Wer sich seit Schulzeiten fragt, weshalb man sich heute 
noch mit Latein beschäftigen sollte, findet die Antwort in die-
sem kompakten Büchlein. Neben einem Überblick über die 
Geschichte der Sprache bietet es erhellende Einblicke in jene Be-
reiche der europäischen Tradition, die durch das Lateinische 
entscheidend geprägt wurden: Literatur, Recht, Religion und 
Wissenschaft. Anschaulich und zugänglich führt es so die über-
ragende Bedeutung der lateinischen Sprache für die Kultur- und 
Geistesgeschichte Europas von der Antike bis heute vor Augen.

Martin Korenjak lehrt als Professor für Klassische Philologie an 
der Universität Innsbruck. Er ist ein international renommierter 
Forscher auf dem Gebiet des Neulateinischen. Bei C.H.Beck ist 
von ihm lieferbar: Geschichte der neulateinischen Literatur. 
Vom Humanismus bis zur Gegenwart (2016).
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Vorwort

Latein ist heute im Bewusstsein der Allgemeinheit vor allem 
als Schulfach, als Sprache der alten Römer und als Quelle von 
Fremdwörtern präsent. Weitgehend verschüttet ist dagegen 
seine enorme kulturelle Bedeutung in der Geschichte und 
Gegenwart Europas, der westlichen Welt und der menschlichen 
Zivilisation insgesamt, sofern sie unter westlichem Einfluss 
steht. Wenn man Griechisch die Ursprungssprache des westli-
chen Denkens nennen kann, ist Latein die Sprache der westli-
chen Tradition.

Die Geschichte der lateinischen Sprache zerfällt in zwei Teile. 
Von den ersten schriftlich erhaltenen Sprachzeugnissen bis zum 
Ende der Antike war Latein für über ein Jahrtausend die Mut-
tersprache der Römer und später der meisten Menschen in der 
Westhälfte des Römischen Reiches. Im Mittelalter, in der Frü-
hen Neuzeit und in gewissem Sinn bis heute, also rund eintau-
sendfünfhundert Jahre lang, war es niemandes Muttersprache 
mehr, aber dafür die gemeinsame Bildungssprache Europas und 
derjenigen Teile der Welt, in die Europa im Zeitalter der Ent-
deckungen ausgriff.

Der vorliegende Abriss versucht beiden Phasen dieser außer-
ordentlichen Sprachgeschichte gerecht zu werden. Die Darstel-
lung gliedert sich in fünf Kapitel. Das erste widmet sich der 
Sprache selbst, die anderen vier diskutieren zentrale Aspekte 
der westlichen Kultur, deren Entwicklung untrennbar mit La-
tein verflochten ist: Literatur, Recht, Religion und Wissenschaft. 
Ein kurzer Ausblick auf die lateinische Sprache in Gegenwart 
und Zukunft bildet den Abschluss.

Aus inhaltlichen und stilistischen Gründen wird das gene-
rische Maskulinum verwendet. Autoren werden mit den im 
Deutschen üblichen Kurznamen bezeichnet, sofern vorhanden 
(«Cicero», «Properz»). Zitate sind in Orthographie und Zei-
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chensetzung nötigenfalls an heutige Usancen angepasst. Stellen-
angaben folgen der Zählung der modernen Ausgaben. Alle 
Übersetzungen stammen von mir. Die heute gebräuchliche Art, 
lateinische Verse zu lesen, wird durch Akzente über den zu be-
tonenden Silben angezeigt. Griechische und hebräische Ausdrü-
cke erscheinen in Transkription. Die im Text und in der Zeit
tafel gegebenen Daten sind in vielen Fällen konventionell und 
approximativ. Ausführlichere Informationen, als in diesem be-
grenzten Rahmen gegeben werden können, finden interessierte 
Leser in den im Literaturverzeichnis genannten Überblickswer-
ken. In einigen wenigen Fällen wird Spezialliteratur zu einzel-
nen Aspekten an Ort und Stelle im Haupttext zitiert.

Bei meinen Freunden und Kollegen vom Innsbrucker Institut 
für Klassische Philologie und Neulateinische Studien sowie bei 
Martin Pennitz vom Institut für Römisches Recht und Rechts-
geschichte bedanke ich mich herzlich für hilfreiche Hinweise 
und die kritische Durchsicht einzelner Kapitel.



1.  Sprache

Herkunft und Eigenart

Zu der Zeit, in der seine schriftliche Überlieferung einsetzt, 
gegen Ende der ersten Hälfte des ersten vorchristlichen Jahr-
tausends, war Latein ein lokaler Dialekt, der in der mittelitali-
schen Landschaft Latium und insbesondere in Rom gesprochen 
wurde, einer Siedlung, die damals schon seit einigen hundert 
Jahren in der Gegend des heutigen Palatin existierte. Dieser 
Dialekt war nur eine von vielen Sprachen und Varietäten, die 
auf der italischen Halbinsel in Gebrauch waren. Mit einigen 
Ausnahmen, etwa dem Etruskischen in der Toskana und der 
Poebene oder dem durch griechische Kolonisten in Süditalien 
verbreiteten Griechisch, waren die meisten der betreffenden 
Idiome untereinander durch eine Reihe gemeinsamer Merkmale 
verbunden. Sie werden deshalb zusammenfassend als italische 
Sprachen bezeichnet (S. 10).

Die italischen Sprachen stellten ihrerseits eine Untergruppe 
der indoeuropäischen Sprachfamilie (S. 12) dar. Das Ur-Indo-
europäische wurde vermutlich einige Jahrtausende vor unserer 
Zeitrechnung nördlich des Schwarzen und Kaspischen Meers 
gesprochen, jedoch nicht schriftlich festgehalten, weshalb es 
nur hypothetisch rekonstruierbar ist. Seine Sprecher verbreite-
ten sich in den folgenden Jahrtausenden über einen gewaltigen 
geographischen Raum, der von Indien bis Nordwesteuropa 
reichte. Dabei entstanden neben dem Italischen zahlreiche wei-
tere Sprachzweige, beispielsweise das Indoiranische, Tochari-
sche (im nordwestchinesischen Xinjiang), Hethitische (in Ana-
tolien), Griechische, Slawische, Baltische, Germanische und 
Keltische. Später fächerten sich die meisten dieser Zweige ihrer-
seits in mehrere Einzelsprachen auf, von denen manche wie 
Spanisch, Portugiesisch, Französisch und Englisch sich im Zuge 
der neuzeitlichen Entdeckungen und der Kolonisation rund um 
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den Globus verbreiteten. Heute spricht gut ein Drittel der Welt-
bevölkerung indoeuropäische Sprachen. 

Latein basiert wie seine Schwestersprachen auf dem lautli-
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chen, lexikalischen und grammatikalischen Erbe, das es vom 
Ur-Indoeuropäischen übernommen hat. Auf lexikalischer Ebene 
führt es einen guten Teil des indoeuropäischen Grundwort-
schatzes weiter – Zahlwörter, Pronomina, Adjektive, Bezeich-
nungen für Personen, Körperteile, Tiere, Alltagsgegenstände 
und -tätigkeiten und anderes mehr. Oft ähneln die betreffenden 
Wörter noch heute erkennbar ihren Entsprechungen im Deut-
schen, das sie als germanische Sprache letztlich ebenfalls aus 
dem Ur-Indoeuropäischen übernommen hat: Das lateinische 
tres entspricht dem deutschen «drei», mater ist «Mutter», rota 
«Rad».

Lautlich haben sich die verschiedenen Sprachen allerdings, 
wie diese Beispiele bereits erahnen lassen, häufig stark von der 
gemeinsamen Ursprungssprache und voneinander entfernt. Der 
lautgesetzliche Wandel, wie die Sprachwissenschaftler dieses 
Phänomen nennen, vollzieht sich in jeder Sprache nach eigenen 
Regeln. Aus diesem Grund ist etwa das lateinische bos auf den 
ersten Blick nicht mehr als Entsprechung zum deutschen «Kuh» 
zu erkennen, obwohl beide vom selben indoeuropäischen Wort 
abstammen, das gʷōws gelautet haben dürfte.

Noch stärker wird jedem Lateinlerner auffallen, wie sehr sich 
Latein vom Deutschen und von den meisten anderen modernen 
Sprachen Europas grammatikalisch unterscheidet, also in der 
Art und Weise, wie die Beziehungen zwischen den einzelnen 
Wörtern zum Ausdruck gebracht werden. Die wichtigeren euro-
päischen Sprachen sind heute eher analytisch, drücken also 
solche Beziehungen vorzugsweise durch eigens zu diesem Zweck 
bestimmte Wörter (etwa Präpositionen wie «auf» oder Kon-
junktionen wie «indem») und durch die Satzstellung aus. Das 
Ur-Indoeuropäische war dagegen eine flektierende Sprache, 
machte das Verhältnis eines Wortes zu anderen im gleichen Satz 
also durch Änderungen der Wortgestalt kenntlich. Zu diesem 
Zweck verfügte es bei seinen Substantiven, Adjektiven und Pro-
nomina über acht Fälle (neben den im Deutschen geläufigen 
noch über vier weitere zur Angabe von angeredeter Person, 
Mittel, Herkunft und Ort) und drei Zahlen (Einzahl, Mehrzahl, 
Dual zum Ausdruck natürlicher Paarigkeit). Bei den Verben war 
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die Formenvielfalt noch größer: Während die drei Personen den 
unseren entsprachen, kam bei der Zahl wieder der Dual hinzu. 
Zusätzlich zum Aktiv gab es statt unseres Passivs ein Medium 
für reflexive Vorgänge und Handlungen (z. B. «sich verbergen») 
sowie für intransitive Verben (also solche, die nicht ins Passiv 
gesetzt werden können, wie etwa «sitzen»). Die Kategorie der 
Zeit war anscheinend auf recht komplizierte Weise mit denen 
des Aspekts, der Vorgänge als punktuell, andauernd oder sich 
wiederholend kennzeichnete, und des Modus verquickt, der die 
Haltung des Sprechers zu einem bestimmten Aussageinhalt an-
gab. Bei Nomina wie Verben wurde jede mögliche Kombination 
all dieser Parameter durch eine eigene Flexionsendung ausge-
drückt, mitunter auch noch durch Änderungen am Beginn oder 
im Inneren des Wortes. Das Muster, nach dem all diese Kate-
gorien formal realisiert wurden, war nicht immer dasselbe: Die 
Wörter fielen, wie das fachsprachlich heißt, in verschiedene 
«Deklinations-» und «Konjugationsklassen».

Das Lateinische hat hiervon viel, wenn auch nicht alles be-
wahrt. Die Verben führen teilweise die indoeuropäische Vermi-
schung von Zeit und Aspekt fort und zeigen generell eine große 
Formenvielfalt, wobei die allermeisten Formen als ein einziges 
Wort realisiert werden: Wo man im Deutschen etwa sagen muss 
«du wurdest öfters gelobt», heißt es im Lateinischen einfach 
laudabaris: lauda- ist der Verbalstamm («lob-»), -ba- drückt das 
Imperfekt aus, das mit der Vergangenheit den Aspekt der Wie-
derholung oder der Dauer verbindet, -ris bezeichnet die 2. Per-
son Singular im Passiv. Man unterscheidet grob vier Konjuga-
tionsklassen, die durch den Ausgang des Verbalstamms auf a, e, 
i oder Konsonant definiert sind.

Die Nomina, die man je nach dem Ausgang des Nominal-
stamms auf a, o, e, u und i bzw. Konsonant in fünf Deklina-
tionsklassen einteilt, weisen einige Fälle auf, die es im Deut-
schen nicht mehr gibt: den Vokativ für die direkte Anrede, den 
Ablativ, der primär eine Trennung oder eine Bewegung weg von 
etwas ausdrückt, hiervon ausgehend aber eine große Bedeu-
tungsvielfalt entwickelt hat, und gelegentlich auch noch den 
Lokativ zur Angabe des Ortes. Wie bei den Verben werden die 



1.  Sprache14

unterschiedlichen Formen durch spezifische Endungen gekenn-
zeichnet. Während im Deutschen z. B. der Dativ Plural von «Bär» 
genauso lautet wie der Nominativ, nämlich «Bären», und der 
Fall durch den Artikel «den» (statt «die» für den Nominativ) 
ausgedrückt wird, sagt man im Lateinischen ursis, wobei die 
Endung -is sowohl die Mehrzahl (statt urso, «dem Bären») als 
auch den Fall (statt ursi, «die Bären») ausdrückt. Das gesamte 
Deklinationsparadigma von ursus (einem Wort der o-Deklina-
tion) lautet:

Singular Plural

Nominativ ursus ursi

Genitiv ursi ursorum

Dativ urso ursis

Akkusativ ursum ursos

Vokativ urse ursi

Ablativ urso ursis

Einen bestimmten oder unbestimmten Artikel machen die De-
klinationsendungen entbehrlich; das klassische Latein kennt 
noch nichts dergleichen.

Auch in seinem Satzbau unterscheidet sich die Sprache der 
Römer in manchem von dem, was uns heute geläufig ist. Insbe-
sondere weist es wie viele stark flektierende Sprachen eine freie 
Wortstellung auf. Will man im Deutschen ausdrücken, dass 
ein Kind eine Kuh sieht, muss man die betreffenden Wörter in 
genau festgelegter Abfolge aneinanderreihen: «Das Kind sieht 
die Kuh.» «Die Kuh sieht das Kind» würde die Blickrichtung 
umkehren, «Sieht das Kind die Kuh» wäre allenfalls als Frage 
zulässig und «Das Kind die Kuh sieht» schlicht falsch. Im Latei-
nischen dagegen kann man den ersten Satz prinzipiell in allen 
sechs möglichen Wortstellungen ausdrücken: Infans bovem vi-
det, Infans videt bovem, Bovem infans videt, Bovem videt in-
fans, Videt infans bovem und Videt bovem infans. Der Sinn ist 
dank der Deklinationsendungen, die zeigen, dass infans im No-
minativ und bovem im Akkusativ steht, in jedem Fall klar. Vor 
allem in anspruchsvoller Literatur werden diese Freiheiten nach 
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Kräften ausgenutzt, um lautliche und semantische Effekte zu er-
zielen und in der Dichtung zudem die Zwänge des Versmaßes zu 
überlisten.

Der stark flektierende Charakter des Lateinischen ermöglicht 
auch eine Reihe von prägnanten Ausdrucksweisen, die im Deut-
schen nicht oder allenfalls in Ansätzen existieren, beispielsweise 
die sogenannten satzwertigen Konstruktionen: Im Participium 
coniunctum vertritt ein mit einem Substantiv «verbundenes 
Partizip» die Stelle eines Nebensatzes (Marcus ab amico decep-
tus irascitur, «Marcus ist zornig, weil ihn sein Freund betrogen 
hat»). Beim Ablativus absolutus («losgelöster Ablativ») erfüllt 
ein Substantiv im Ablativ samt Partizip eine ähnliche Funktion 
(Marco decepto amicus abiit, «Nachdem er Marcus betrogen 
hatte, ging der Freund fort»). Der Accusativus cum infinitivo 
(«Akkusativ mit Infinitiv») ist eine konzise und elegante Art, 
einen Bewusstseinsinhalt auszudrücken (Puto Marcum irasci, 
«Ich glaube, dass Marcus zornig ist»). Die satzwertigen Kon
struktionen tragen einiges dazu bei, dass sich viele Dinge im 
Lateinischen knapper ausdrücken lassen als in den meisten an-
deren Sprachen.

Am besten lässt sich die Andersartigkeit des Lateinischen in 
den genannten Beziehungen wohl an einem konkreten Beispiel 
illustrieren: Hier ist die erste Strophe eines Horaz-Gedichts 
(Carmen 1,33), in dem der Sprecher einen an Liebeskummer 
leidenden Freund berät, gefolgt von einer möglichst wörtli-
chen und einer zielsprachenorientierten Übersetzung ins Deut-
sche:

Álbi, né doleás plús nimió memór
ímmitís Glyceráe, néu miserábilís
décantés elegós, cúr tibi iúniór

láesa práeniteát fidé.

Albius [Vok. Sg.], nicht [vor Verbotssatz] du-sollst-Schmerzen-
empfinden [2. Sg. Akt. Konj. Präs.] mehr als-zu-viel [Abl. Sg.] ein-
gedenk [Nom. Sg.]
unerbittlichen [Gen. Sg.] Glykera [Gen. Sg.], oder-nicht [vor Ver-
botssatz] jämmerliche [Akk. Pl.]
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du-sollst-herunterleiern [2. Sg. Akt. Konj. Präs.] Elegien [Akk. 
Pl.], warum dir [Dat. Sg.] Jüngerer [Nom. Sg.]
verletzt [Abl. Sg.] überstrahlt [3. Sg. Akt. Konj. Präs.] Treue [Abl. 
Sg.].

Gräm dich, Albius, nicht, denk nicht zu sehr daran,
dass Glykera so hart, leiere nicht jämmerlich
Elegien, warum dich jetzt ein Jüngerer

überstrahlt, sie dir untreu wird.

Die Fülle an Bezügen, die das dichte Wortgeflecht im Lateini-
schen zusammenhalten, lässt sich im Deutschen unmöglich in 
gleicher Kürze wiedergeben  – oder wie es Nietzsche im Ab-
schnitt «Was ich den Alten verdanke» seiner Götzen-Dämme-
rung (1889) formuliert:

In gewissen Sprachen ist das, was hier erreicht ist, nicht einmal zu 
wollen. Dies Mosaik von Worten, wo jedes Wort als Klang, als 
Ort, als Begriff, nach rechts und links und über das Ganze hin 
seine Kraft ausströmt, dies Minimum in Umfang und Zahl der 
Zeichen, dies damit erzielte Maximum in der Energie der Zei-
chen – das alles ist römisch und, wenn man mir glauben will, vor-
nehm par excellence.

_________________________________________
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